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Bertha Sophia Felicita von Suttner, geborene Gräfin Kinsky von Wchinitz und Tettau, war eine österreichische Pazifistin, Friedensforscherin und Schriftstellerin. Sie wurde 1905 als erste Frau mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet.




Über das Buch:


Weltfrieden ist das Ziel, aber es ist nicht die Herausforderung. Die Herausforderung besteht darin, eine neue Weltordnung zu schaffen, in der Krieg nicht mehr notwendig ist und keinen Sinn mehr macht. Die Aufgabe der Frauen besteht darin, für dieses Ziel zu kämpfen und sich gegen den internationalen Kriegsdienst zur Wehr zu setzen. Ein Manifest für den totalen globalen Weltfrieden, der sich zu lesen lohnt!




Ich bin gebeten worden, für die Zeitung einen Beitrag mit dem oben genannten Titel zu schreiben. Das Thema Weltfrieden beschäftigt mein Denken und Handeln so sehr, und die Gelegenheit, mich an einen amerikanischen Leserkreis zu wenden, ist mir so willkommen, dass ich dem Wunsch des Herausgebers gerne nachgekommen bin, obwohl ich sicher einen anderen Titel gewählt hätte. Denn obwohl es selbstverständlich ist, dass alles, was eine Frau schreibt, vom Standpunkt der Frau aus geschrieben werden muss, entspricht es nicht meinen Grundsätzen, das Problem von Krieg und Frieden ausschließlich oder sogar hauptsächlich in seinen Beziehungen zu den Gefühlen und dem Leben der Frauen zu behandeln. Solche Beziehungen bestehen zweifellos, und es wird dem Fortschritt der Friedensbewegung sehr dienlich sein, wenn die Frauen als solche sich gegen die den Müttern verhaßte Institution wenden, und wenn die Frauenvereine (wie es täglich häufiger geschieht) die Fragen des Friedens und der Schlichtung auf die Tagesordnung ihrer Versammlungen setzen. Ich glaube aber, dass immer mehr Frauen, die über dieses wichtige Thema nachdenken, den spezifisch weiblichen Standpunkt verlassen werden, um dieses so eminent universelle Anliegen der Menschheit von einem allgemeineren Gesichtspunkt aus zu beurteilen. Es ist nur zu natürlich, dass die Frauen den Krieg hassen, der ihnen den Halt und die Freuden ihrer Existenz raubt, und gerade deshalb hat dieser Hass bis heute nichts zum Kampf gegen den Krieg beigetragen; Im Gegenteil, nur solche Frauen, die über ihre natürliche Abscheu triumphieren konnten, die, ihren eigenen Kummer beiseite schiebend, zum Krieg anstiften oder sogar selbst kriegerische Taten vollbringen konnten, nur solche Frauen wurden von der Geschichte hervorgehoben; nur diese wurden gepriesen, weil sie, ihren Egoismus überwindend, ihre Pflicht durch mutige Opfertaten erfüllt hatten.


Frauen, die schreien: "Der Krieg muss aufhören, weil wir unter ihm leiden, weil wir durch ihn unsere Liebsten verlieren können", diese standen, solange der Krieg als natürlich und dem Vaterlande dienlich angesehen wurde, gewiss moralisch niedriger als jene, die sagten: "Was kümmert uns unser Elend, das Gemeinwohl steht an erster Stelle", oder diejenigen, die ihren Söhnen rieten: "Kehre siegreich oder tot nach Hause zurück."


Jede Opposition, die aus Partikularinteressen erwächst, sei es das Interesse des Standes, der Klasse oder des Geschlechts, hat keinen ethischen Grund und daher auch keine ethische Wirksamkeit. Der große Einfluss, den die Frauen heute auf Fragen des sozialen Fortschritts auszuüben beginnen, rührt von der Tatsache her, dass sie aus ihrer begrenzten Sphäre des Geschlechts herausgetreten sind und gelernt haben, diese Fragen nach ihrer Bedeutung für die allgemeine Menschheit zu beurteilen. Die Frau, die fähig war, sich für den Krieg zu begeistern und ihm freudig die Befürworter ihres Heims und ihrer geliebten Söhne zu opfern, stand gewiss höher als diejenige, der es an solchen Opferfähigkeiten mangelte; aber auf einer weit höheren Stufe steht die Frau, die sich dem Krieg widersetzt, nicht weil er ihr Heim bedroht, sondern weil sie begriffen hat, dass er ein Übel für die ganze menschliche Rasse ist. Nicht weil sie Töchter, Ehefrauen und Mütter sind, wollen die modernen Frauen die Institution Krieg untergraben, sondern sie tun es, weil sie der rationale Teil einer rational werdenden Menschheit sind und begreifen, dass der Krieg ein Hemmnis für die Entwicklung der Kultur darstellt und dass er unter jedem Gesichtspunkt - dem moralischen und dem wirtschaftlichen, dem religiösen und dem philosophischen - schädlich ist und verurteilt werden muss. Nur die Neue Frau wird sich erfolgreich für die Abschaffung des Krieges einsetzen. Die Frau von gestern hat trotz vereinzelter Klagen und Warnungen das Gegenteil getan: sie hat still oder laut zum Krieg angestiftet - still durch die Bewunderung, die sie für das Heldentum hegte, und die Freude, die sie an den Uniformen fand; laut durch die direkte Aufforderung zum Kampf.
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